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übermütigen Eroberer unvermeidlich war. Nachdem Napoleon
Österreich geschwächt und Durch den Rheinbund den Zu¬
sammensturz des Deutschen Reiches herbeigeführt hatte, ver¬
übte er auch gegen Preußen mehrere Ungerechtigkeiten. Am
9. Oktober 1806 erklärte daher der König an Frankreich den
Krieg. An der Spitze des preußischen Heeres stand ein Ge¬
neral aus der (Schule Friedrichs des Großen, der Herzog
Ferdinand von Braun schweig. Von dem zweiund-
siebzigjährigen Greise ließen sich keine großen Thaten er¬
warten, zudem lebte er mit dem zweiten preußischen Heer¬
führer, deut Fürsten von Hohenlohe, stets in Streit und
Hader. Die preußische Kriegsverfassung hatte sich überlebt.
Die Generale und höheren Offiziere waren fast sämtlich
alt uud gebrechlich, die jüngeren voll lächerlichen Dünkels
und ohne Erfahrung, alle aber adelsstolz und selbstzufrieden.
Von der neuen Kriegskunst wußte man nichts; der Parade¬
dienst war so ziemlich alles, was man gelernt hatte. Daher
ließ sich von einem Feldzug gegen die sieggeübten Franzosen
wenig hoffen. Entschlossen rückte zwar der ritterliche Prinz
Lonis Ferdinand mit sannt 6000 Mann den Feinden
entgegen, aber in wenigen Stunden war seine schwache
Schar auseinander gesprengt, und der edle Fürsten söhn be¬
zahlte seine übergroße Kühnheit mit dem Leben. Diesen
traurigen Fall betrachtete man als eine schlimme Vorbedeu¬
tung, und da die Ratlosigkeit infolge dessen noch mehr zu¬
nahm, leisteten auch die preußischen Regimenter nicht das
Erwartete. In der unglücklichen Doppelschlacht bei Jena
und Auerstädt (am 14. Oktober 1806) wurden die
preußischen Heere besiegt und zersprengt. Napoleon ging
raschen Schrittes auf Berlin los und h'elt schon am 27. Okto¬
ber seinen Einzug in die trauernde Hauptstadt. Jit uner¬
hörter schmählicher Weise ergaben sich eine Menge Fe st nu¬
tz en, nur wenige Befehlshaber hielten sich tapfer und stand¬
haft. So der siebzigjährige Kommandant C o u r b i ö r e in


